
THOMAS DEIßINGER 

3.2 Renaissance der Lehre - Renaissance des Berufs? 
Aktuelle Refonnansätze der berullichen Bildung 
in England und Wales, Schottland und Anstralien 

1. Problemstellung 

Mein Thema bewegt sich in einem Rahmen, der dmch zwei Grundannahmen' 
~bgesteckt wird: Znm einen wird das Existieren einer Strukturfor,m von Berufs." 
atisbildung vorausgesetzt, die sich allgemein dem Begriff "Lehre" subsumicrQn 
l~sst, jedoch im Speziellen einen "beruflichen Charakter" annchm~n kann. Zum 
iweiten wird die Frage nach dieser Spezifizierung des institutionellen und/oder 
didaktischen Zusammenhangs, in dem sich Ausbildung vollzieh~, auf (vermu, 
tete) Unterschiede zwischen Ländern projiziert, die sich gleichwohl auf den ers· 
t~n Blick als Vertreter einer gemeinsamen, nichl zuletzt dUT!::h di~ Sprache ver­
mütelten kulturellen Identität kennzeichnen lassen. Dass das A~tribut "beruf­
lich" hier zunächst von einem deutschen Blickwinkel aus in die Diskussion einge­
bracht wird, ergibt sich aus der naeh wie vor ungeklärten Frage,: ob berufsbil. 
dungspolitische Leitbilder und berufspädagogische Arrangement$, auf die sich 
erste beziehen lassen, schon deshalb identisch sind oder zumindest Ähnliehkel~ 
ten aufweisen, weil sie mit den gleichen Begriffen belegi"werden. Es ist deshalb' 
ir~teressant danachZlI fragen, inwieweit die hier betrachteten Länder der Renais­
Sflnce ihrer Lehrausbildungssysteme (apprenticeships) in den letzten Jahren eine 
verstärkte Aufmerksamkeit in einer Art und Weise zukommen ließen, die die 
Unterschiede zwischen dem "angelsächsischen" und dem "deutsChen" Modell 
r~lativieren. ' 

Für die deutschen Verhältnisse liegt es auf der Hand, mit dem Begriff "berufliche 
Lehre" nach wie vor zu operieren, ist doch die Ausbildung in den $taaUich aner­
kannten Ausbildungsberufen im Kern eine Lehre, es sei denn, man reduziert 
djese Vokabel auf die traditionelle handwerkllche Form der Ausbil~ung, die sich 
im Mittun, d. h. nahezu ausschließlich am Arbeitsplatz, somit "en passant" voll­
z~eht (Dentscher Ausschuss, 1966, S. 423). Hierbei können als Kr~terien "für die 
Uehrausbildung folgende Merkmale angesehen werden: 

.'j Es handelt sicb um eine betriebliche, vertraglich geregelte Form der Qualifi­
,; zierung, die in der arbeitsrechtlichen Verantwortung des ausbildenden Betrie­
bes liegt. 

• Sie wird in zumindest partieller Abstrahierung von den Produktions- und 
,Organisationsbedingungen des Unternehmens durchlaufen und ihr zeitlicher 
: Umfang sowie inhaltlicher Anspruch folgen einervelbindlichen Form didakti­
; scher Reglementierung. 

• Sie weist praktische und theoretische Ausbildungsanteile auf,; was ihr den 
"Charakter" eines Dualen Systems verleiht. 

• Sie impliziert aufgrund des Berechtigu~gscharakters ihrer Abschlüsse eine 
Form der öffentlichenAnerkennung un'd ermöglicht die marktschige Verwert­
barkeit der Berufsqualifikation. 

Es liegt nahe, das in Deutschland vorherrschende Duale System bttruflicher Bil­
dung mit seinen 1,6 Millionen AusZlIbildenden diesen Merkmalen zuzuordnen. 
Zudem handelt es sich hier, was die Zusammenhänge zwischen Aysbildung und 
Beschäftigung anbelangt, insofern um einen "Sonderfall möglicher OrganisClti­
onsfonnen von Arbeitsteilung" (Beck/Bratrr, 1978, S. 76), als dies~ weitgehend 
dauerhaft und "exklusiv" organisiert ist und ihr eine "Arbeitsfähigkeitsteilung" 
zugrunde liegt, die eine sp·ezifische, öffentlich regulierte Form des:Erwcrbs von 
Fertigkeiten und Kenntnissen voraussetztr Deshalb ist es angemessen, hier von 
einem beruflichen "organisierenden Pr~m:ip" zu sprechen (~eck/Brater/ 

Daheim, 1980; Deißinger, 1998; 2001 a). , 

Nichtsdestoweniger wird in der Literatur ddr Eindruck erweckt, cha:rakteristisch 
für "eine Berufsaushildung in Form der L~hre" sei der Sachverhalt, dass "die 
praktische Ausbildung im Betrieb ergänzt (werde) durch den Unt~rricht in der 

, '1 
Berufsschule" (Baumert et a1. , 1994, S. 556, . Begreift m_a~ Q~tl..Duak S}'.StG..m als 
Is;Q.()perationsgefüge __ ~~~ieLLernort~.L'§Q:_ex:i~tiertVergleichba~t!s in der in 
Q~u{schlanira-nz.l!t~!<ffe!lgen . .GrößenQrqm-iQg ~l!~Edlligs-iedigHch ih-Österreich 
und in··der Schweiz (Gruber, 2001; Gonon, 2001)~ Mji·Zlie'ser"pe:hstelluog ist 
ni~ht·s--da;Über··au~g·~-s~gt, ob diese Berufs~ildungssystemc tatsächlich nach den 
gleichen Grundsätzen, d. h. einer "Eigenlogik" oder einem "organisierenden 
Prinzip" folgend, funktionieren und sich r~produzieren. Wesentlicher als diese 
Frage erscheint jene nach den Unterschiedyn, die zwischen dem Dualen System 
deutscher PrägUng und den von ihm äußei-lieh divergierenden Rerufshildungs­
systemen festgestellt werden können (Deißinger, 1992; 2001 b; 2001 C)2. Dabei 

Eduard Spranger prägt [949 den Begriff des "Zwei-Instanzen-Systems" (Spnmger, 1949, S, 76). 
Und auch Stratmann betont, die "angeblich so bewährte Kooperation von Betrieb und Schnle, von 
Praxis und Theorie" werde gemeinhin als .. G()tesje~el" der dcut~c\l~n Bcrufsau~bildnng wahrge-
nommen (Stratmann, 1991, S. [9).; , 
Nichtsdestoweniger legen es die bislang hierzu vodiegenden Forschungsergeb~isse nahe, unter 
dem Aspekt der historisch-kulturel1en Bedinj,>theit der einzelstaatlichen ,.Berufs~ildungssysteme" 
mitnichten von einem "einheitlichen QualiJlzierunWimuster" ;tU sprechen. Insbesondem die für die 
deutsche Entwicklung wegweisende, in der .. ÜberlUbrung" der beruflichen Lehn: in ein "duales 
System" zum Ausdruck kommende institutioncHc n~d pädagogisch·didaktische Lösung des indust­
riegesellschaftlichen "Funktionsproblems" (Hamey~Stor:t, 1994. S. 353) verweist)~ternational auf 
einen Sonderweg. Die Phänomene "Rekorporierung" und "Pflichtheschulnng" eischeinen in der 
berufsbildungsgesehichtlichen Konsequenz als die dIe "preußisch-deutsch<! Ent wicklung gIeieh~ei­
tig ( ... ) spezifizierende und 'vou anderen Ländern: abgrenzende Reaktion" auf die lndustriellcJ 
Revolution. Sie herauszustellen, bedenteljedoch zugleich, von einem komplexen; hicht einem ein" 
dimensionalen historischen Entwicklungsverlauf ausl,ugehen (Harney, [985, S. [20 bzw. S. 126.­
Vgl. ZUI grundsätzlichen Andersartigkeit der englisqben Entwicklung: Deißinger 1992). 
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verfÜgen gerade die angelsächsischen Länder über eine Lehrtradition (Gospel, 
1994), die sich zwar historisch gesehen verflüchtigte, die jedoch in jüngerer Zeit 
durchaus eine "Renaissance" erfahren hat. Die Frage nach dem strukturellen 
und funktionalen Stellenwert der Lehrausbildung stellt sich unter einer kompa­
rativen Perspektive vor allem mit Blick auf denjenigen angelsächsischen Länder, 
die seit einigen Jahren explizit auf eine Neu- bzw. Weiterentwicklung der als 
app~ntjceships bezeichneten Subsysteme ihrer Berufsbildung setzen, obwohl 
die Gesamtstrategie der Berufsbildungspolitik dies zunächst nicht vorsah. 

2. Prämissen und Grundzüge der angelsächsischen 
,~Ausbildungsphilosophie'" im Lichte des deutschen 
Bemfsprinzips 

Unter einer institutionentbeoretischen Perspektive und unter Zugruttdelegung 
soziologischer Deutungsmuster handelt es sich beim Prinzip der ßeruflichkeit , 

:', strq"-turell um eine spezifische Form der Verkoppelung von BiJdung, Ausbildung 
:\und:BeSChäftigung3 . Mit dieser Deutung wird dem Beruf eine spezi~che Funk­
; tion' im Hinblick auf die Wirkungsweise einer spezifischen Verflechtung von Aus-

bildungssystem und (berufsfachlich strukturiertem) Arbeitsmarkt: attestiert. 
Letitere basiert auf der Ausformung von Konstrukt,ionen gese\ls~haftlicheT 
Arbeit, bei denen nicht technisch-funktionelle Aspekte, sondern vielmehr 
soziale und persönliche Handlungsmuster ausschlaggebend sind (Bjater, 1983, 
59f). Für den internationalen Vergleich erweisen sich vor allem die auf den 
Berpf als "didaktische Schablone" verweisenden ausbildungsstrukturellen 
Regulationsforrncn und nicbt zuletzt die über ihn generierten Zusammenhänge 
zwischen Ausbildung und Erwerbsarbeit als relevante Merkmalsdimensionen 
des rhänomens Beruflichkeit (Deißinger, 1998; 1999). 

; 
Int<f-ressanterweise wird die britische Berufsbildungspolitik seit den achtziger 
Jahren des letzten Jahrhunderts ebenfalls von der Idee des vocati.Qmilism 
~~estimmt {Rei/3inger/Greuling, 1994), die jedoch nicht~~~; eig;;-s-tändi~n 
E:ii,wicklunK q~~ .SubsysJeIIlS ."Jl~!1I!~,<!~""ili!(4iiiig-~'-gß:~it ha J;~.~2g~~I!Ldj~~ 
vie~mehrintegrierend auf die Zusammen!I~nge zwis.~hy,ri:i~fillJj~cher.:b.e1JJfllcher 
wfel'a~~h~t~rti~er Aü"sbildu~g auswir~~,,~~~·.,)!~~~,!!:Js(;:n soll. Ein wichtige~ 
Gnj.ndgedanke ct"es"·müdernen äiigels"1l.chsischen (vor ~fiem"'des !~ritischen) 
Ve~ständnisses beruflicher Bildung besteht hierbei in der Verbi~,dllp.g., V.Qn 
cOJp.pet~nce-based Jearning/~Aur::atipIJLt[8ining (CBLlCBE/CBE.TI.CBT) ~n_d_ 

L- ,.. . .. ",." - .... _'> ."-,,. 

l B~rufe werden definiert als ,,(. .. ) relativ tätigkeitsunabhängige, gleichwohl tätigkeitsbezogene 
Zllilammensetzllngen und Abgrenzungen von spezialisierten, standardisierten unq institutionell 
fiXIerten Mustern vonAIbeitskraft, die u. a. als Ware am Arbeitsmarkt gehandelt Iln4gegen Bezah­
lu~g in fremdbestimmten, kooperativ-betrieblich organisierten Arbeits- und Prodj.I1rtionszusam-
,menhangen eingesetzt werden" (Beck/Brater/Daheim, 1980, S. 20). . " 

Modularisierung (Williams/Raggatt, 1998;' HodgsonJSpours, 1997; Wolf, 1995; 
AitkenlLilley/Wil;dman-Browne, 1991; Jessup, 1991; 1995). Let~tere schließt 
die Möglichkeit des Erwerbs von ,!Teilqualifikationen" (individualisierter Bün­
del von Modulen) ein, womit eine "De-In~titutionalisierung" ben1fsbczogcner 
Bildungsgänge einhergeht. So greifen beim System der englischen National 
VocationaJ Qualiflcations (Deißinger, 1994) wie auch bei den schottischen Scot­
tlsh Vocational Qualifications (Pilz, 1999) d:r~i-~.rjm;j12~[UneirF!nder; . .o) das 
~rinzip des kompeten?:9.!i~nti~r.!~!!J~e!-"p~rr~,71T[(liis)~i1flziPß~~ ergebnisorien­
tierteri'PrITferis·und Zertifizie~ens uI!.cI {iiD,e~ne grundständige Form der Modula-
ri~ieTUrig·voiCAusDila§~g~p.r~fil~~.. " ... ,,_ .. , .. ,. ", ". ,. , .. 

Wichtig ist in diesem Zusammenhang der ~inwcis aufdrei darin eingeschlossene 
Sachverhalte mit Blick auf die Gestaltungspraxis beruflicher ßildung: Der erste 
betrifft die "Partialisierung" bzw. "fragmerttierung" der Ausbildungsinhalte und 
-wege durch die Möglichkeit einer isolierter Belegung von Module-b; der zweite 
die "Lernortunabhängigkeit" sowie die Curriculare Offenheit des Systems. 
Hinzu kommt ein nach wie vor liberal geprägtes Verständnis von dei Notwendig­
keit der externen Steuerung des Berufsbil~ungssystems, die durc1i eine derart 
"individualisierte" Praxis notwendigerweise unterentwickelt bleib"en muss. In 
Jessups Worten I~lingt dies wie folgt (Jessuv" 1995, S. 36f.): 

"NVQs have been deliberately designed tb open access to learning;for the maxi­
mum number ofpeople. This has been acllieved by deIirring thc rcquirement for an 
award in a 'statement of competence' whi9h is independent of any QOllfSe or trai­
ning programme. ( ... ). A further feature which promotes access to NVQs i8 their 
unit structure. All NVQs are m.ade up of a number ofunits, baseJ upan occupatio­
nal functions, wbich can be separately asst;ssed and ccrtificated." 

Dieser "Kompetenzorientierung" haftet nicht nur die Gefahr einer dllJch die 
aüsschlit<ßliche Lernzibloricnticruiig [ri'duiXeri'en, "hehavioristlschen" Verzwe­
clfuiig des'·Le~·p'röze~~;s_~n (Hyland, 1995), son.dern es)st)hr: au~h zuzuschrei­
ben, das!; externe Prüfungen nicht vorgesehen sind, "De-Institu'tionalisierull­
'Wt~ies. gilt·~xplizit vor aJÜ~rn [pr 4i.~~<!~.§trwis·cq~!l.Y;ai~itrliss~) 4~ intendiert 
sinQ.und das System allfgrun9 seiner Stufungsstruktur dazu tendiert, Qualifikati­
o~sstandards zu n:tinimalisieren (S~~~:k~~·~t·:il., 2000). iiIerberlsi:··ai~ ·Feststellung 
wichtig, dass es sich im Kern um ein Zei-t$i:!~riii!g~.Et~Ql..Q.and~,!.:,~d.i'lli.keine 
konkreten, geschweige denn reliablen curncul~~~l1Ytrknüpflln'ge~ YQfs.iebt.J.1.n.d 

_. ____ ... _, .. __ .. __ ~,.., . __ """.,~~ '.d" ... ," .•. ~, ..•.. ~ ... ,.,,~ .... _ . 

4 Vgl. hierztt-MiskQ·(1999, S. 3): Competency-based Jrninillgwird gefasst als "trdinihg which is per­
formance- and standard~-bas.cd and related to realistic workplace practices ( ... ). lt is focusscd on 
what learners can do rather than un the courses they,have done". 
Zuständig sind in England und Wales diverse Awardj"ng Bodic.~; in Schottland die Scottish QuaJifi­
catiollsAuthority(SOA); SOA und ihr englisch-wali~isches Pendant, die QuaJificarions and Curri­
culum Authority (OCA) zeichnen überdies für die: AkkreditierungfVerwaltung. der beruflichen 
Oualifikationsprofi\e verantwortlich (Canning, 2001; S. 171f.). 
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dem auch Vorst~Hul!~n vOI!-__ ~S:l:!lQrtdifft;r~fI_?k.[!l.Qg fremd sind
6

• Hie~ und im 
JeJilen(ren--Ördnungsrahli~~ tifuJt~ nach wie vor di~-(fr--;;nzlinie vor allem zwi­
-sciien~de~--de~ts~hen und dem britischen System der beruflichen Bildung zu 
lokali~ieren sein (Canning/Deißinger/Loots, 2000; Raggatt, 1988; Ryan, 2001). 

3. Qie angelsächsischen Lehrlingssysteme zwischen 
Traditionsorientierung und Modernisiernng 

3.1 ~ngland und Wales 

Der größte Landesteil des Vereinigten Königreichs verfügt über eine weit 
zurückreichende Lehrtradition (D~ißinger, 1992, S. 28ff.), die allerdings im 
Zuge: der Industrialisierung in ihrer überkommenen Form einen Niedergang 
erlebte und trotz selektiver Überlebensfähigkeit in einzelnen Wirtschaftszwei­
gen e~e mehr oder weniger residuale Erscheinung blieb. Bis auf den heutigen 
Tag S1nd insbesondere die Strukturen der Berufsausbildung in England und 
Wal~ überdies rechtlich, organisatorisch urid didaktise):t im wesentlichen von 
liberalen Grundsätzen geprägt (Deißinger, 1992; 1993; Deiß~p.ger/Greuling, 
1994). Mit dieserVerstetigung einher ging die Parallelität dreier Entwicklungen, 
die den "Charakter" der englischen Berufsausbildung bis heute bestimmen: (i) 
die Unterminierung des traditio.nellen Lehrlings<l;usbildungssystems ~ mit dni~ 
mati~chen Einbrüchen bspw. im Maschinenbau zwischen 1969 und IP74 sowie 
zwischen 1981 und 1987 (Gospel, 1994, S. 510); (ii) die Etablierun$ staatlich 
fina~ierter Ausbildungsalternativen; so.wie (Hi) die wachsende Inrmspruch­
nah~e des Systems der schulischen Berufsbildung 7• 

Unter Berücksichtigung dieser historischen Aspekte lind ihrer Resultate, die 
Gos:eel vo.n einem "very mixed and uncertain system of skill formation" spre­
chen:lassen (Go.spel, 1994, S. 510), handelt es sich bei der Modern Apprentiees­
hip (Ertl, 1998; Fuller/Unwin, 1998) durchaus um eine der interessantesten jün­
gere~ Innovatio.nen der britischen Berufsbildungspolitik. Eingeführt;wurde sie 
1993:mit dem Ziel, die ,t9~alifikationslücke" im intermediär-operativJn Bereich 
des Beschäftigungssystems, alSo. bei den Facharbeitern und Fachangestellten, zu 
schliMen tVtckerstaff, 1998, S. 220). Bei genauer Betrachtung hand~lt es sich 
jedo.?h mitnichten um eine bloße Reaktivierung der klassischen Lehrausbildung 

, Hie~zu Oullon(Stee~~an (1:9.4: S. 74): ,.The term "working towards" [an NVQ] has not as yet 
reeelV.ed a preCJse officJal deflmtion - lt does not require for example that the trainee attend college 
part'tlme ... ". 
In d~rV~lh.eitv~i~nte he~~c.hen?5,7.% und in derThilzeitvariante 13,6% allcr Erstaru,bildungsteil­
nehrr;er 1m Veremlgten Konlgrelch em College 01 Ftsrther Education. Hinzu kommt mit 4,6% die 
schl\hsche Berufsbildung, die in den Schulen_des allgemeinbildenden Scbulsystems in Form von 
GNYQs (allgemeinen nationalen beruflichen Qualifikationen) vennittelt wird (KoIIlIIlission der 
EG~EUROSTAT/CEDEFOP, 1997, S. 62). Ingcsarnt entfallen auf die hetrieblichenAusbildungs­
optlpnen rund 47% der Erstausbildnngsteilnehmer. 

(Snell, 1996, S. 319), da sich zwei Grundzüge der bcrufsbildungspo.litischen Ori­
entierung der Tlmtcher-Zeit (Deißingcr/Gniuling, 1994) in ihr spiegeln: Zum 
Ersten wird sie - über das System der 70 :Training and Enterpri.~c Co'Unci1s 
(TECs) - öffentlich (mit-)finanziert (Ryan, 2001, S. 135)8 und ist darrit im Kern 
eine "staatlich geförderte Initiative zur Belebung des Ausbildungssystems" 
(Ert!, 1998, S. 171); zum Zweiten ist sie an ~as System der nationalen Befähi­
gungsnachweise (National Vocational QlIal/iications) angekoppelt, .wobei die 
Abso.lventen mindestens eine NVQ/Level 3 erreichen sollen. Ein weiterer 
Unterschied zur Lehre alter Prägung und damit auch zu jener im Dualen Systcm 
in Deutschland besteht darin, dass zwar Lehrverträge abgeschloss~n werden, 
jedoch keine verbindlichenAusbildungszeiten festgelegt werden müssen. 

Dennoch weist die Modern Apprenticeship dne Reihe von bemerkenswerten 
Innovationsaspekten auf (Ert\,1998, S. 172f.; Ryan, 2001): 

• Durch die Zugrundelegung von sektorspezifischen "Ausbildungsrahmenplä­
nen" (training fra1J1ewof~slsol1 eine zu starke betriebliche Generierung und 
Bindung derArbeitsqualifikationen vermieden werden. Damit wiFd nicht aus­
schließlich auf outcolJ1es (<?p_erationalisier~ar~ Ausbildungs-result4t!=:! gesetzt, 
sondern es werden auch Wege und Inhalte des Qualifizierungsprozesses avi­
siert. Zudem werden Ausbildungssubventio.nen (neuerdings) u.a. an dieses 
Kriterium geko.ppelt (Ryan, 2001, S. 136).: 

• Durchaus vergleichbar mit d~n neugeord~eten deutschen Ausbddungsberu­
fen wird der Vermittlung von Schlüsselqu4-lifkationen (eore skiJJ1) eine zent­
rale Bedeutung beigemessen (Ryan, 2001, S. 137), was noch nicht uhmittelbar 
für die Praxis, jedoch ·zuntindest konzeptio.nell auf ein gestiegenes didakti­
sches Problembewusstsein hindeutet. 

• Schließlich ist als Regelmodell- eine alteJnierende Ausbildung vo.rgesehen, '\ ,---~_. -- ,. 
wobei es sich eher um ein "triales" als um ein duales Ko.nzept handelt, in des­
sen Rahmensag. Industry Training Centre$ als überbetriebliche Ausbildungs­
stätten neben Betrleben-u"rid Co.lleges f~ngie;~n (Ertl, 1998, S. 1711-). 

Ryan führt in seiner kritischen Analyse zur ,,~o.dernen Lehrausbildurig" in Eng­
land aus (Ryan, 2001), dass es sich trotz der Festlegung von "Gütekriterien" um 
ein nach wie"vor vom deutschen Modell stark abweichendes Tnno.vationsko.nzept 
handle: Weder seien Mindestausbildungszehen vorgesch-peben l noch seien 
berufliche oder gar allgemeine Lehrinhalte im Rahmen des;~oif:the-jqb training/ 
zwingender Bestandteil der Programme. D!eser Mangel lan "frozessregulie­
rung" spiegle letztendlich den britischen Kompetenzansatz wider, de;r ein Zerti­
-·fizierungsansatz sei (ebenda, S. 136 ff.). Zudem sei der Status der Lep.rlinge der 

a Ähnlichkeiten mit den Jugendausbildnngsprogrammen· seit den achtziger Jahren hegen hier durch" 
aus in der übergreifenden Intention des Staates, Ausbildung durch staatliche Subhmtionierung 
liberbaupt erst zu ermöglichen (Gospel, 1994, S. 509; Deißinger/Greuling, 1994, S. i136ff.). 

9 Zuständig sind die 76 National1häning Orgallisations (NTOs) - vgl. Ryan, 2001, S. 135. 

;il 



von Be~chäftigten, da nahezu 90% von ihnen neben ihrem Ausbildungsyertrag 
an einet) Arbeitsvertrag gebunden seien. Neben diesen qualitativen Aspekten 
spricht Ryan auch die quantitative Dimension der Modem Apprenticeship an: 
Für 1998 beziffert er die Zahl der sich derart in einer Ausbildung hefindlichen 
Lehrlinge in England und Wales auf insgesamt rund 119000 (ebenda, S. 148). 

Die K~itik am "strukturell unzusammenhängenden" und unterregulierten 
Zustanq des Ausbildungssystems bestimmt die wissenschaftliche Literatur im 
Vereinigten Königreich seit den frühen achtziger Jahren, ohne dass es sich hier­
bei pur ·um politisch oder gar ideologisch geprägte Argumentationsmuster han­
deln würde. Im jüngsten Situationsbericht der Forschergruppe um Kare~ Evans 
(Evans;ct al., 1997) wird auf den offensichtlich widersprüchlichen GrunJ,Zug der 
britischen Berufsbildungspolitik hingewiesen, der darin besteht, zum Einen am 
"Prinzip der Freiwilligkeit" und damit einer Politik der minimalen Steuerjmg des 
Berufsbildungssystems bei maximaler Flexibilität seiner Beziehungen zum 
Arbeitsloarkt festhalten zu wollcn, jedoch zum Andern das klare Ziel ZJ.1. verfol­
gen, di6 Erbaltung der Wettbewerbfähigkeit des Lande,s durch eine hoch:qualiff­
zierte ~rwerbsbevölkerung und die Bereitstellung veritabler Alternativen zu 
den vollzeitschulischen und akademischen Bildungs- und Ausbildungswcgen zu 
gewährleisten. Nach Auffassung dieser Autoren hat das System der NVQs zu 
einer "Einerigung der Inhalte und des Umfangs beruflicher Ausbildungsgänge'"' 
geführt; wobei dem formell-bürokratischen Entwicklungsaspekt eine zu starke 
Bedeut~ng beigemessen worden sei (Senker et al., 2000, S. 46f.). 

Insoferit handelt es sich um ein System, das seinen liberalen "Charakter" erst auf 
, . 

den zw~iten Blick preisgibt. Diese Un~~rreglementierungund dcr nic~t einge-
löste Anspruch, eine auf ~.,()~c~'p~Ü~ns" a~sgerichtet~· Fo;~· 'd~[ -.:Ekr~i~ausb.ii-·~., 
ci;';';;g-(iissüp;'1991: 's.- 26)' flächerideckeii.(fuii(i"str~ktüri~rt anzubieten, zFichnen 

1 jedoch"fur die im Kern "nicht-berufliche" Ausrichtung der Berufsausbildung im . 
:) Vereinigten Königreich verantwortlich 1Il. Auf der einen Seite attestiere~ Evans , . 
,j et aL zwar der Modern Apprenticeship durchaus das Potential, das Negativ­
i i Image der Berufsausbildung sowie die Unstrukturiertheit des Systems überwin­
,i den zu helfen (Senker et aL, 2000, S. 48 f.). Auf der anderen Seite unterstreichen 

die k~tischen Hinweise auf die "Unterreglementierung" (gerade) der Lehr­
ausbildung die prinzipielle Gefährdung dieses Potentials (Ryan, 2001, S. 139; 
Raggatt, 1988, S. 176). 

10 Dass qi.es auch das Verhältnis von Aus- und WeiteIbildung betrifft und somit auch die ationale 
Rezepj:ion des universellen Themas "Lifelong Learning", lit:gt nahe (Deißinger, 2002). 

3.2 Schottland 

Wie in England und Wales stellt auch im schottischen Berufsbildungssystem die 
Integration von Schulabgängern in eine geregelte Form einer qualifizierten Aus­
bildung ein herausragendes Problem dar. Seit der Errichtung des Sc~ottischen 
Parlaments rückte das Ziel einer signifikanten'Brhöhung der Berufsbi1~ungspar­
tizipation der über 16-Jährigen nochmals verstärkt ins Zentrum des politischen 
Interesses (Scottish Office, 1998; 1999). Obwohl zu Beginn der Fokus hicrbei 
zunächst die Ausweitung der Vollzeitausbildung war, hat sich auch in S~hottland 
die Erkenntnis durchgesetzt, dass praxisorientierte, an dieArbeitswel<angekop­
peIte Ausbildungswege für die wirtschaftliche Wetthewerbsfähigkeit ~ines Lan­
des unerlässlich seien 11. Typisch für diese im Kern äkonomistische Fundierung 
berufsbildungspolitischer Notwendigkeiten ist der argumentative Hinweis auf 
die größere Wirtsch.aftlichkeif von auf Arbeit basierenden und an betrieblichen 
Strukturen ausgerichteten Le~nwegen im Vergleich mit der von der öffentlichen 
Hand finanzierten VollzeitausbiJdung (Ryan,i1998). Dennoch kann behauptet 
werden, dass Schottland einer Politik Vorrang gibt, die "alte" und "oc;uc" Struk­
turformen integriert und man von hierher durchaus von einem "unified post-16 
education and training system,,12 sprechen kann. Seit 1984 sind auch in Schott­
land n~t.i.onale berufliche Befähigungsnachweise mit modularer Struktur ·in 
Schulen und·Colleges:T;elpriväien·Bildungsträgern sowIe vor allem im Rahmen 
beüfe""filiCllertiualifizierungsmaßoahmen eingeführt. Diese Natiol1al Certificate 
Modules (NC-Module) werden diskret geprü'ft und z~riHlzlert, womit sie den 

____ •• •• 0 •• • , 

englischen Ansatz hinsichtlich des "Fragmentierungspotentials" zweifelsohne in 
. . • 13 . 

den Schatten stellen (pilz, 1999, S. 116-119, S; 145f. u. S. 155f.) . NG-Module 
fungieren heute in Schottland als dic "main-stream vocational qualification" für 
die schulische (vorberufliche wie auch i.e.S. b·erufllche) Bildung (Canning, 
2001, S. 164). 

Vor dem Hintergrund der Erkenntnis einer insgesamt defizitären Qualifikations­
struktur im Bereich der "intenf!.ediate skills" i~t im schottischen Systen1. die Neu­
konzeptualisierung und Ausweitung beruflicher Ausbildungsoptionen für die 

11 Dies wird nicht zuletzt durch die Studicn von Raffe zUlJ!. Thema .,Horne Internatiomil." (Raffe et 
al, 1999) und in der jüngsten ESRC S~udie über das Lebenslange Lernen (Bamford!Sehuller, 1999) 
bestäti!,>t: Die "Konkurrenz" mit England spielt hierbei;sicherlich eine zentrale Rolle. 

n Canning, 2001, S. 159. - "An interesting feature of the Scottish VET framework i8 (he dcvclop­
ment of a work-based vocalional education "track", co~plementing the academic an~ vocational 
curriculum within seeondary and tertiary edueation" (e~enda). 

'-' Mit Einführung des sog. Higher Still-Programms wurdep die NC-Module jUngst Teil eines n",uen 
Gesamtsystems a!lgemeiner und beruflicher BildungsopÜonen auf der Sekundarstufe~ ~ Raffe ver­
weist darauf, dass es sich hierbei durchaus um die Konzeption eines "broad voeational track" 
handle (Raffe, 2000. S. 14f.), der die englischen GNVQs einerseits und die schottisqhen Modul­
qualifikationen andererseits, die außeIhalb der Highers erworben werden können, beinhalte. 
Allerdings sei das englische System institutionell deutlicq heterogener und flexibler als das schotti-
sche (PilzlDeißinger, 2001). ' . 
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Gruppe::cter 16-19-Jährigen nicht das alleinige Ziel der "Heuen Berufsbiictungs­
politik" ~ Vielmehr geht es darum, auch diejenigen zu integrieren, die bcr~jts auf 
dem Ni~eall von Grundfertigkeiten und mittleren Qualifikationen i1 einer 
Beschäftigung sind (Evans et al, 1997). Damit hat die Reform des Berufsbil­
dungssystems sowohl eine quantitative als auch eine qualitative Dimension, 
deren Rechtfertigung sich nicht zuletzt aus der unbefriedigenden Tatsache speist, 
dass die' Zahl der Auszubildenden in der schottischen Wirtschaft seit 1979 - wirt­
schaftliqh bedingt wie auch im Zuge des Anstiegs der TeilnehmerzahJen an Maß­
nahmen der Vollzeitausbildung - stark gefallen ist (Gospel, 1995; 1998). So 
waren im Iahre 1995 nur 10% der Schulabgänger eineinhalb Jahre nach ihrem 
Schulabgang noch in Ausbildungsprogrammen integriert. Über zwei Drittel die­
ser Auszubildenden erhielten ihre Ausbildung in handwerklichen Berufen. Das 
Durchs~hnittsalter der Auszubildenden lag bei 17 Jahren, wobei die Mehrheit 
der Auszubildenden männliche Schu'labgänger mit einem tendenziell eher 
schwac~en Abschlussniveau waren (Canning/Deißinger/Loots, 2000, S. '108). 

Um gegen den Niedergang der traditionellen Ausbildung anzukämpfen; führte 
die Regierung im Jahr 1996 ein Modern Apprenticeship-Programm ein.,iHierzu 
führt c1111ning aus (Canning, 2061, S. 176): .. ~ .. 

"In Scotland there has been a renewed interest in intermediate skills in the!form of 
Modern Apprenticeships. An apprenticeship is defined here as a legally enforced 
contract"between an employer (or education,institution) and a young:person, 
whi~h combines productive work with off-the job and on-the job training. Tbe con­
tract confers reciprocat rights and duties on all parties, induding an agreement on 
minimum employment conditions and rates of pay and, ideally, rights to traqe 
llniqn membership". 

Interessant ist die Variablität des Konzepts, die durch diese Definition zum Aus­
druck gebracht wird. Es kann sich somit sowohrum eine von einer Bildungsein­
richtu~g wie auch von einem Unternehmen initiierte bzw. verantwortete Ausbil­
dungsfbrm handeln, die drei Dimensionen verknüpft, nämlich produktive 

!\~~.:it~ L~IJl~~ .1l.~ !.':.~beitsplatz ,UI~,dLernen außerhalb des Arbei!~pi~,xi~~-.J?er 
SchwerPunkt" liegt hierhei' auf derC~enei~~.ti!!!g'.~_eY1!.f!~c!t~E~~an~a.Fj_s) ;die von 
den Arpeitgeberverbänden und von )illlb-unabhängigen" staatlichen Il).stitutio­
nen (LpealEnterprise Companies) festgelegt werden. Wie in England und Wales 
lassen 'sich die Betriebe diese Form der Ausbildung teilsubventionieren. Der 
Lehrling erhält Arbeitslohn, ist jedoch berechtigt, auf eine nationale Qualifika­
tion hip ausgebildet zu werden und dabei auch off-the-job training in Ahspruch 
zu neh~en (Canning, 2001, S. 176). Wie Unwin (2000) hervorhebt, gibt ~s keine 
typiscqen Auszubildenden, was Alter, Geschlecht, Vergütung oder Zllgangsvo­
raussetzungen betrifft. Bis vor kurzem war eine Besonderheit der Modern 
Apprepticeshipsdas Ziel des Erreichens einer Scottish Vocational Qualification 
(SVQ),:aufdem Niveau 3. Jedoch werden heute zunehmend die altenAbschlüsse 

der Further Education und die neuen Zertifizierungsmöglichkeiten miteinander 
verknüpft (bspw. die Higher National Certiricatesund die SVQs), was den "intc­
grativcn Charakter" des Gesamtsystems nochmals unterstreicht. 

Neuere wissenschaftliche Studien lassen fol~ende Grundmerkmale: und Ent­
wicklungstendenzen im Zusammenhang mit ~er Implementierung Von Modern 
Apprentieeships erkennen. Sie verweisen zugleich implizit auf Un~erschiede 
:lwischen dem deutschen und schottischen System mit Blick auf die Obligatorik, 
den staatlichen Steuerungsaspekt sowie die Zqständigkeitszonen der beteiligten 
Institutionen (Canning/Dcißinger/Loots, 2009, S. 109): 

• Der Staat finanziert bei der Modern Apprehticship die "off-the-job'f-Kompo­
netite, fordert dafür jedoch eine vertraglich'e Bindung der Ausbildungsanhic­
ter und der Auszubildenden ein. 

• Die Modern Apprenticeshipetabliert sich allmählich auch im Diens~leistungs­
bereich und wird d?rt zu einer akzeptiertenAusbildungsoption. 

• Immer mehr kleine bis mittlere Firmen machen sich Modem Apprenticeships 
zu eigen und bieten Ausbildungsplätze an. 

• Offensichtlich führt die wachsende Akzeptanz des neuen Ausbifdungskon­
zepts dazu, dass das Einstiegsalter steigt, "insbesondere bei den .;veiblichen 
Auszubildenden. Dabei entfernt es sich je40ch selbstredend vom Anspruch, 
nur für Schulabgänger offen zu sein 

• Nach Untersuchungen des Zentralverbandes der britischen Industrie muss die 
Erfolgsquote bei der Mod~mApprenticeship allerdings als nach wi~ vor unbe­
friedigend bezeichnet werden (CBI, 2000). l 

Scottish Council ofNationalTraining Organisations (NTO) beziffert die Zahl der 
Modern Apprenticeships auf derzeit 1"l000, ,die sich auf insgesamt '65 Au<;bil­
dungsgänge verteilen. Die Mehrheit der Ausz~bildenden erhält eine Ausbildung 
weiterhin i~ den traditionellen Sektoren des Baugewerbes, des Maschinenbaus, 
der Kraftfahrzeugtechnik sowie im Verwaltungs- und Einzelhandc1sbereich. Die 
wea! Enterprise Companies (LECs) finanzieren über 95% dieser Awtbildungs­
verhältnis~e. Insgesamt müssen jedoch die Zugangszahlen als nicht befiiedigend 
bezeichnet werden, da die geplanten 20000, aie von der Regierung antizipiert 
wurden, bislang nicht realisiert werden konnten (Canning/Deißinger/Loots, 
2000, S. '109). Nach Canning ist überdies als Hemmfaktor für eine w:irklich dyna­
mische Entwicklung der Modern Apprentice"ships auf die im Bewu~stsejn der 
Öffentlichkeit nach wie vor verankerte Ungleichwertigkeit der Lehre in. Relation 
zu den Optionen der Further and Higher I$ducation hinzuweisen ; (Canning, 

2(01). 



3.3 Australien 

Unter de!n Begriff Vocational Education and Training werden in Australiejn alle 
Formen beruflicher Vorbereitung oder Entwicklung subsumiert, die üb~rwie­
gend im Anschluss an die normale Sekundarschulzeit und seit einigen J~hren 
auch verstärkt in der Oberstufe der Sekundarschule _angeboten werden (Polesel, 
2000). merb~ikennzeichn~t clqS australische System eine_großeJ.ye.t~IQg~!li.!i!-t 

I, untersch~edlichst~~ AQbi~J~rJtw delP:_"911alifizie;tlmgsP1-~rk;t",,,Z\.Ldie.lllO':~_:R<,:hö-
I

', -~~_~i~~~rriii~~tungen_der Technica/'8nd Furthe:r Education (TAEE,Golleg~s), 
_' private Bildungsträger, (landeswcit über 3000), Unternehmen" Eim:!c~t:~ng~_n 
~ der Erw~chsenenbildung und lokale, Bildllngsträg~r sowie öff~l1tlic;he_ Schulen 
(Harris, ~OOl, S. 2311.). .. 

I"'>" I , , 

-Wie ~n Großbritannien liegt ein spezieller Schwerpunkt in der Zielsetzurj.g der 
australischen Berufsbildungspolitik zum Einen auf der ErhöhllogdesAntehs der 

Schulabg~nger, ~iejür _e_i!1~_ n!C~t~lt!l.j,-,~r§~!,ä~~ __ ~oF~::_~~!"ßir"tlfsy_~f_~~rei_ti!i 
, eQptifirm(Po!esel, 2000, S. 33). ZumAndern geht es auch hier um die "Eii~en, 

: _,~.~,:g~: ,_ Y9:t!. _.~(;4u~~~c!!~F __ ~!l9 .. Q~!!-!t.Li~h~LJm9_~n.g_~_?~~"~_Y_~I1~.~2::'s.::.}!Q4 Weiter§Jf. 
: dung und somit um die Öffnung des Berufsbildungssystems für Personen ohne 
, "-iörmaiisieiieZ~g~~'gsvo'Caiisselfüiige'i:l oa"e'r'-eiiie-'grundstiifIdfge-EistauS&i1dung~ 

Aber ~~~l;' ffi; dii-träditl~n~ii~--KÜ·en'tergcltcn··gkichi;inTrffe(fe-Ra1imenbe'ilin­
gungen: So können z. B. Schüler der Sekundarstufe entscheiden, ob sie an ihrer 
Schule ei)le berufliche Ausbildung machen möchten, die zu einer Doppelqualifi­
kation (höheres Schulabschlusszeugnis plus nationale berufliche Qualifikation) 
führt. Daneben besteht die Möglichkeit, bereits während der Schulzeit eitwTeil­
zeit-Lehre aufzunehmen oder Praktika zu absolvieren. Zudem gibt es Ausbil­
dungsvadanten, bei denen der Qualifizierungsprozess und die Leistungsf~ststel­
lung .duteh eine eingetragene Ausbildungsorganisation überwacht w~rden. 
Sowohl für eine apprenticeship als auch für die: weniger fonnalisierten Trainee­
programtne gilt, dass sie entweder alternierend (Arbeitsplatz plus TAPE Col­
lege) od~r ausschließlich am Arbeitsplatz stattfinden können (Harris, 2001). 

Australiens Berufsbildung durchläuft seit gut zehn Jahren einen beispi~llosen 
Wandel. fKennzeichnend ist das Bestreben, das Aus- undWeiterbildungssystem, 
welches :bis Mitte der achtziger Jahre bestand, auf die Anforderungen einer 
zunehmend globalisierten Wirtschaft auszurichten, wobei ähnlich wie in:Oroß­
britanni~n Qualifizierungsmodelle im Entstehen sind, die sich aus d~n her­
kömmliefuen institutioneJlen Strukturen herauslösen und die stattdessen - nicht 
zuletzt ~nter der Zielgröße einer "flexible delivery" (Trood/Gale, 2001) - auf 
"realistj~che" Ausbildungsarrangements und deren Ankoppelung ,an das Wirb 
.schaftssystem setzen (Hawke, 1998; Misko, 1999, S. 11). Was als 'Ii"aining 
Reform Agenda bekannt wurde, verweist im Wesentlichen auf ein Cluster von 
einzelnen Teilreformen auf der institutionellen und didaktischen Ebene (OTFE 

, ' 
1998; SiI;nonsJHarris, 1997; Harrig, 2001, S. 231): 

• Implementierung eines kompetenzorientierten Qualifizierungs- li~d Zertifi­
zierungssystems (Competence-based TrainingJCBT) 14; 

• Verstärkte Ausrichtung des Berufsbildungssystems an dcn Qualifik(ttionsbe­
dürfnissen der Wirtschaft; 

• Zusammen führung der uhterschiedlichen Anbieter von Aus- und Weiterbil­
dung in einem nationalen R<)hmen der Akkreditieruug; 

• Entwicklung eines nationalen Systems für di.e Systematisierung und Akkredi­
tierung von Berufsbildungsprogrammen (tnifning packages); 

• Entwicklung eines neuen Systems der beruf1ichen Erstausbildung ffir Auszu-
bildende in der Wirtschaft (New ApprenticeShips); , 

i , 

• Schaffung eines "offenen Aushildungsmarkt~s", einschließlich der Einbezie-
hung privater Anbieter (User Choke); 

• Verbesserung der Zugangschancen zu berun~cher Bildung für untcrtepräsen-
Herte Bevölkerungsgruppen (vor allem Abongines). ' 

Gleichsam als "harter Kern" der Gesamtrefonnstrategie und Binde~licd zwi­
schen den unterschiedlichen Reformambitionen fungiert das erstgenannte Prin­

.yjg .Q~.-K.2~mpe~~!!.~gri~nti~I]1JJ,g (Harris, 2001, -So 235), dessen Grundchar~t;­
ristik darin hesteht, Ausbildung "realistisch" auszurichten und gleichze,ilig Stan­
dards zu definieren, die als "benchmarks or specifications of expected work per­
formance" gefasst werden (MitchellJBartram,' 1994, S. 7). Hierbei wird zwi­
schen.Q!:~iArtennatiQnjlI.~LKompetenzstandanjs u.nterschieden: brancQenbezo­
gen.eEl. !?mfl~4.~p1!lNrgreife.p.QeIl J,lorl.unter.nebmensspe:dfischen ?~afld<tq:l~. Eine 
Gemeinsamkeit mit dem britischen Konzept kann darin gesehen werden, dass 
ebenfalls ein modulares Verständnis des Aufb<tus von Kompctenzprofilen und 
damit assoziierter Kompetenzstandards vorlicg(, ein Sachverhalt, der in der wis­
senschaftlichen Literatur ebenfalls Kritik am "ry-agmentiertcn" und "niinimalis­
tischen"T~nor des Systems provoziert hat (TJagyr, 1993; Billett et al. , 1999). Auf 
der anderen Seite setzt die australische Berufsbildungspolitik auf die ebenfalls 
auf die Training Reform Agenda rekurrierende Strategie einer Restrukturierung 
des entry-level training system. In diesem bilden I:rai1J:f!t;s,hipsund APPü:Htice5,­
hips die instityt!onell<in Eckpfeiler, wÄluepd auf der curric\llanm ~bene Trainin~ 
Packages {ernortüberS!eifend !-I!1sI,l:Inbietervari~bel.<!-ls au~schließlicbe,formclle 
Refe'fi!nzsy~t~me' fOr aÜ~'Ko'~'petenzprofileJestgelegtsjnd, dje, .9-e,n A","'rcditie,­
~~!,gskriie-ri~ri"de~' Niiti~naj 'Training Frame~~r~ (NTF) unter der .Ägide des 
National 'Ii"aining Framework Cormnitte~ CN1]FC) entspre~bc:n (Mtsk?, 1999, 
S. Sff.; Harns, 2001, S. 235). . 

14 Ernsthaft steht dieser approach seit 1987 auf der politisdi",n Agenda (Harris, 2001, S. [234). 
~ 
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Heimi$ch ist die Lehre in Australien seit Beginn des 19. Jahrhunderts (NCVER? 
2000, S. 32), wobei sie sich aus der britischen Tradition der indentured apprenti<>" 
ceships (Deißinger, 1992, S. 28ff.) heraus entwickelt hat. Hierbei ist darauf liin-" 
zuweisen, dass sie stärker als in den USA oder Großbritannien verwurze~t ist und 
ihr trotz vergleichbarer "historischer Gefährdungen" im Vergleich mit diesen 
beiden: Ländern eine zentralere Bedeutung im heutigen Berufsbildungssystem 
zukommt (Gospel, 1994, S. 512) 15, Bemerkenswerterweise kam es in Australien 
weder zu einer signifikanten Schwä.cllung a-e'i G~Yier~s-cilaft~!i~v.rid~ilires]rrrfJ;<;~ 
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ses aufdasJ.ßhrlin,gswest<l;l. (wie jm ,Großbritannien der 1980er Jahre) noch'zu 
einem ,,,Verdrängungseffekt" von Seiten des seit dtmi" frohen iö'.~jahrhundert . 
expandierenden technischen Schulwesens (des historischen Kerns des qeutigen 
TAFE-Sektors) und damit zu einer Substitution betrieblicher und alterni~render '/ 

I du~ch vOllzeitschulischeAusbildungsgänge (ebenda, S. 513). Seit der Mitte der 

\ 1980erJahre kann von ~_~ei Grundformen der betrieblict:e~_A,!-"~,~~un~ gespro, 
!'\ ehen v,ierden, den TraineeShlps' (seH '19'85} soWie den traditionellen ApJ?iCiitiCes­

i \ flips. ~ei_ den 1~9feing'efüliifin NeV( App;eptices,hip§ ~:alldeli: -e1>,~;i~iLi~jl.re 
; \ Il.I!~gn(t:i()~_~er ~eid~Il_,11ode}l"~_in _ ei~e'?,;:~rstern"J,~S:YER" 2{)~1-".~~L.2.?~:J 

L!:!arris_i:_:n~1, S. 2':3): 1?~!t~~ß_~!!_s}~h i!l __ be~9~~ ~~ll_~n _!-I,Ql..ejRy~.rtr~~ festge­
\ leg!es iAusbifdungsprogramm, das sich an national anerkannten beruflichen 

\~_efählS~'Jiäs-~~~~h~~~e.~~~~~~~ch_~~t~~~ ~~~i~~.~I~~en(idenVo-igäben ep5~ai-: 
'pipgpifckage, Z!-1 fQ!gt<o,Dat.,lHe:rb_eLkflPQ in ~~s!Iu~_~u('jertei-- FoiiTiw~-:?~~!t_~ a!ll 
als,aucr au~erhal~.des Arheitsplatzes ausgebildet werd'ep (M:isl{{j;".1999!,~,;JJ.;." 
NCY:ER, 2000, So. 32)~Auch können <Ji~jn!§piidmd~n_:Ektriebe aufl!nJ~rn:hied-, 
li;he Modelle '~!ner alternieren&; Ausbildung zurüc~greifeQ':Qn:cL~k<>_lP!en 
sich un~ersehkdlichster_tn;ining proViders (nicht nur_derTAFß G.o!!eges) bedie-
nen (UßerChoice). ~- - - --

'Be~erkensweri ist, dass die New Apprenticeships neuerdings vers~ärkt in 
andere: Branchen als die traditionellen, "männlichen" Berufsfelder Ein~ug hal­
ten und die Attraktivität d:ieser Qualiftzierungsform zuzunehIl).en sehe~t (Har~'­
cis, 200:1, S. 243). Für 1999 spricht das National Centre for Vocational Edllcation 
Resean::h voti 250000 Lehrlingen, und dies bei steigender Tendenz beim Zugang 
der Übh-25-Jährigen - was darauf hinweist, dass die Lehre keinesfalls auf die 
Funktion eines klassischen Erstausb:ildungsmodells heschränkt ist (NCVER, 
20.00, S~ 32f.). -Q~r?llf d<;uten auch die_ w!'<it~!<;tl_Metkmale..der New Appn.!llti~ 
ceships; , 

15 Gospel' (1994, S. 512f.) verweist darauf, dassAustralienMitte der 19ROcr Jahre im produzierenden 
Gewerye sogar eine höhere Ausbildungsquote' im Medium der Lehre aufwies' als Deutschland 
(10,6% der Beschäftigten versus 10,1 % in Deutschland). 

'" Vgl. hi~rLu ausführlich Deißinger/Greuling, 1994. 

• das Prinzip der User Choice, das die Wahl der Ausbildungspartner 'und der 
Lernortkonfiguration erlaubt; 

• die Möglichkeit, vom alternierenden Modus abzuweichen und rein betrieblich '! 

auszubilden; i i 

• Ausbildungsverträge, die auch von Teilzeitbeschäftigtcn abgeschlo~sen wer-
den können; 

• die Vorverlagerung des AusbildungsbegiIUls ~n die Sekundarschulzeit hinein; 

• sowie die Teilsubventionierung von Ausbild~ngsverhältnissen mit dem Ziel, 
ein möglichst hohes Qualifikationsniveau im: Rahmen des Australian Qtlalifi­
cations Framework zu realisieren (NCVER, 2000, S. 33). 

Das au~tr~~i.§s:J:I c}:~eru!sbil.dllIlgs~~ystem. ~ll-twickelt sichvor, di esem Hin tegru nd in 
der Tendenz mehr und, mehr zu einem "n~cllfr,~~~~.ri.~ntierten~' SystS:ffi und 
erweist sich als zunehmend bestimmt von "einem intensiver werdenden Wettbe­
werb zwisc1~_~l! den unt~rsc;hiedlich(;:n A,p-l:üetPIJ1 .. auf. dem _Auspildu~gsmarkt, 
deren Funktion es ist, flexible, auf die "Kunden" (Betrieb.e ,und Individuen) 
zugeschnittene Qualifizierungso·p!'(jnen zu ept\vickeln. Diese Umgestaltting 
und Neuausrichtung des BcrufsbildungssystetiIs läuft selbstredend nkht ohne 
Friktionen ab (Drough, 1993). B.l;hwierlg!c~i!.en;~m~tehe_n bei dem Ver$ueh, eine 
Bal~n.~_e zwischen den_:ßedürfpissen der Wirtschaft unq denen der Individuen 
herzustellen, wobei sicher.zu stellen istl dass Qualifizierungsmaßnahmen in 
einem ;eÜabl~n ~ationalen Rah'~en realisiert werden 17. Entscheidend i*t hicrbei 

die Ja-Xf~~he Verlag~D.iijg~d~r g~~t:lllt!,mg§[Q~(J~,~ iIlllerhalb_ des Berufupildungs­
systems weii von -den Ausbildungseinrichtungen (der "Angebotsscitei,) hin zur 
w:irtsc~~ffbzw;Tifajisfrie- (der, :,~iichrrages-eite:~LPTe~er Pro~ess" der i, pe-Insti­
t1JtiQnf!Jjsi~Iung" des Berufsbildungs~ystems wfrd Ws "i!.!~llst!y-led" bezeichnet. 
So sind die nationalen Berufsbildungsaussehüsisc - wie in Großbritannien - von 
Vertrct~rn der Privatwirtschaft dominiert. Grundgedanke von User Choice 
(Misko, 1999, S. 13 i.) ist Jedoch, dass Arbeii:geber die Dienstleistungen öffentli­
cher oder privater Ausbildungsanbieter in -Anspruch nehmen könrien. Die 
Offenheit und Flexibilität des Systems wird a'uch dadurch unterstriclien, dass 
Ort, Zeit 'und Art der Vermittlung individuell "verhandelt" werderl 'können. 
Jedoch muss eine Ausbildung, um akkreditiert zu werden, den Kriterien gehor­
chen, die in den nationalen Kompetenzprofilen (training packagcs) festgelegt 
sind (Harris, 2001). 

17 Hierbei steht die Neubewertung der Funktion und RoIie von Lehrern und Ausbilden) innerhalb 
des Berufshildungssystems stellvertretend für das Problem, dass die programmatisch wichtige 
Dienstleistungs- und Arbeitswellorientierung mit einem eher "traditionellen" pä~I"g;ogischen 
Fokus konkurriert (OTFR, 1998). Während die Unterstützung für Reformen, welch~VorleHe lür 
die Lernenden bringen, relativ stark ist, erhalten and~re Bereiche wie z.B. der offenc Ausbil­
dungsmarkt nur begrenzte Unterstützung (Lundberg, 1996). 
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4. SchJussbetrachtung 

Berufsbildungssysteme folgen der "Philosophie" des "kompetenzori­
Lernens" (CBLlCBET). 

Lernens zuunrunsten seiner .. prozcssorientiemnp-" (Ryan, 200l, 

0eITf 
die hieiEetiacht~t~·~'drei 

wenngleich 
liegt. Von einem "berufli­

chen Charakter" der Lehrausbildung zu spr~~h~~:-iiegt demnach auf d~n ersten 
Blick fern. Allenfalls durch ihrc Abgrenzbarkeit gegenüber andereh Ausbil­
dung~varianten und das klare berufsbildungspolitische Bekenntnis !fällt der 
Lehr~ in allen drei Ländern eine besondere Rolle im Berufsbildungssystem zu, 
Auffallend ist jedoch, dass das australische System von einer stärkeren histori" 
schen;;StabiIität der Lehre profitiert und hier das CBT-System eher integrative 
und kbmplementäre Wirkungen zeitigt, was Gospel dazu veranlasst, nach 'wie 
vor von einem "key part of the system" zu sprechen (Gospel, 1994, S. 514); 
Andererseits hat die britische Berufsbildungspolitik der Lehre ihre historische 
Bedeutung noch nicht wieder zurückgegeben (Ryan, 2001, S. 139). Sicherlich 
liegt eine Erklärung für diese Alteritäten in der letztlich doch nationaltypischen 
Korrespondenz von Arbeitsmarkstruktur und ,traditionellem Sektor des jeweili~ 
gen Berufsbildungssystems sowie in der unt~rschiedlichen Intensität, mit der die 
öffen~lichc Hand historisch die Lehrausbildung stützte, förderte oder gegen 
ander~ "reale Antriebe" protegierte. 

Von einer lUllfassend~Il-,.."Prj)tektion" kann - vor allem in der historischen Per+' 
spektlv.e' ~ ~~~if~~:;h~e im Falle von I?,~I!~~ghL'W,!!gespro~,h~n werd~~~'Während 
hi~r die berufliche Lehre i';"'C1n Düares System mit staatlicher Beteiligurl.g "trans~ 
formi~rt" wurde und das "Prinzi~_?_er k0!Jl~ __ ~!:ive~~~~.cE:t~r.s.c.hatt:.(Harnex:.:.. 
~t~§m!m-.n.J.)QQ9,,_S .. ,4.4) sie einer gesellschaftlichen Gesamtakzeptanz zuführte,' 
stellt~: sich das angelsächsische Lösungskonzept auf eine relativierte Rolle.der 
Lehre:im.'Gesamtzusammenhang des Berufsbildungssystems ein, was vor allem 
an der englischen Berufsbildungsgeschichte nachgewiesen werden kann, bei der. 
von einem durch die "Allgegenwart des Capitals" ermöglichten "Entbehren der 
Zunftyerfassung" gesprochen werden kann (Müller, 1922, S. 17f. u, S. 2lf.; 
Deißiitger, 1992). Erstere erfährt zwar jüngst wieder eine Stärkung, blei~t jedoch 
zunäc~st marginalisiert und - in England wie in Schottland - in der Wahrneh~ 
mung per Öffentlichkeit minder bewertet. ÄJll~Hch~t!,H:t§_~t .~ivh.:-:-,;?;w..nin~!'<!itlJ.9tg 

~_,ei!.1~~~,~!:I,u~Qy.!i!tiy~n J's:r§p,eIsgy~, - JQr .die australischen ,.verhältniss.k..anfu.brEL 
i~gy:g~L~9.9Ql.§,~.}_4): Lediglich sechs Prozent der australischen, Jugendlichen 
durchlaufen eine apprencticeship, was lediglich einem Fünftel des Ausbildungs­
anteils entspricht, der auf die aus öffentlichen Mitteln finanZierten Programme 
entfällt. 

So wie dem d~lJtschen p,~alen System ein hqh:es tvtaß an "Selbstbezüg1ichk~it" 
im Sinne einer historisch' bedrt:'g't~n-,~~k!!lt~_reiI verwurZehen "Eigenlogik" z{{ 
dgen lstTGeorg 1997 ,s. iss'i.), kann auch ~it Blick 'auf'den ~.~g~I§'~!;biilSch6n' 
KultuIkr~!,~ von eint::r. ~~4<!rrungskraftder,m<J,1qQs_1plkturellen Grundverr assung 
des jeweili ge~"Be~fs biJ'.-hmg§s.Y§tems "'~.\? ?1!.cn ..st;i!J.~~. ~ldaktischen Gru~d~;ien­
tlerungge"s-prochen w~~den, die_einem quaIifikatorischen,,:Sin[l:?u.~ämmenfi-ailg'" 
Unoarnnlt~der-'Ausdifif;~~i~rung eine:; eigenständig agierende~ Berufsbil­
dungssystems im Wege steht. Vielmehr setzen diese Länder explizit auf ~,Integra­
tionsmodelle" , die die Grenzen zwischen herkÖmmlich differenten Subsystemen 
des Bildungswesens aufheben und zur Vergleic;hbarkeit allgemeiner und berufli­
cher Abschlüsse führen sollen (Canning, 2001,:S. 166). Dabei gibt es m'omentan 
in Großbritannien durchaus Überlegungen, di~ Lehre noch stärker al$ eine Vari­
ante des "beruflichen Bildungsweges" zu pO$itionieren (Ryan, 200~, S. 144): 
Nicht nur soU die "Wi,ssenskomponente" gegenüber dem praktisch~n Lernen 
gestärkt werden, sondern es soll auch im Bereich der Zertifizierung eine Neube­
stimmung ihres Stellemvertes vorgenommen werden (bspw. durdl die formelle 
Herauslösung ihrer AbschlUsse aus dem NVQ-System als App~nticeship 
Diploma). Gleichwohl bleibt - zumindest im Falle der britischen Systeme - eine 
Orientierung am Dual~n System erkennbar, nicht zuletzt deshalb, weil sich die 
dortige Berufsbildungsforschung nicht zufrieden geben will mit dem Erreichten 
(Canning, 2001, S. 177). Sie plädiert hierbei interessanterweise nicht nur für 
"partncrschafliche" Struk(urformen, sondern vor allem für "ein breit apgelegtes 
ganzheitliches Modell der betrieblichen Erstausbildung" (Senker et W., 2000, 
S. 53) unter Einschluss einer gesetzlichen Steuemngskomponente (hierzu auch 
Ryan, 2001, S. 133 u. S. 139ff.) - ein Hinweis, den auch die deutsche Berufsbil­
dungspolitik bei der "Binncnsicht" des eigehen BerufsbildungssystClTl,S nicht 
ignorieren sollte. 
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